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Z~ICBEN DER P~RMlSCHEN ZEIT 
IM GOUVERNEMENT MOSKAU. 

(Gelesen in der Silzurri; vom 13-teo Del'ember 1862.} 

Von 

ß. Trautschold. 

In einem Schreiben an den ersten Sekretär unserer 
Gesellschaft erwähnte ich unlängst bei Besprechung der 
Gebirgsformation bei Kreuznach eines Axioms, welches, 
wie dort, so auch in Russland zu praktischen Resulta­
ten zu führen geeignet scheint. Ich hatte demselben da­
mals Ausdruck in der Negation gegeben, indem ich sag­
te: ebenso wenig wie es in der Zeit Lücken gäbe, exi­
stirten deren in der Schöpfung. Eine positivere Formel 
dürfte die sein: «Die Bildung unserer Erdoberfläche hat 
mit der Zeit gleichen Schritt gehalten». Die Entwicke­
lung des thierischen und pflanzlichen Lebens, das Neu­
bilden und Absterben, das Geboren- und Begrahenwer­
den hat ohne Unterbrechung auf jedem Punkte der Er­
de stattgefunden. Kein Punkt der Erdob~rfläche ist der 
Einwirkung der Naturkräfte, der zerstörenden wie schaf­
fenden, auch nur einen Augenblick entzogen gewesen. 
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Es folgt hieraus zwar nicht, dass an jedem Punkte des 
Erdballs diese unausgesetzte Thätigkeit in der Zeit sicht­
bar sei, aber es folgt daraus, dass ihre Nachweisharkeit 
in der Zerstörung sowohl wie in der Neuhildung mög­
lich sei. Auf die Höhen ist vorzugsweise zerstörend, ab­
tragend gewirkt, auf die Tiefen neubildend und anfül­
lend. Was dort hinweggenommen ist hier hinzugekom­
men. In beiden Fällen können die Veränderungen ge­
messen werden, wenn auch 11ur annähernd, aber am 
bequemsten in rum Sedimenlen des flüssigen Elementes, 
denn die Neubildung gieht den Massslab für die Zerstö­
rung. Die Anschwemmungen des feslen Landes, durch 
süsses Wasser bewirkt, sind ehenso Produkte der Zer­
störung, wie die langsam abgesetzten Depöts der Meere, 
die doch auch haben aufgrlöst werden müssen, um spä­
ter niederzufallen. Sehr wahrscheinlich ist es, dass heut 
die Zerstorung in grossarligcrem Massstabe vor sich geht, 
als am Anfange der Sedimentbildung. Die Anhäufung 
der Zerstörungsprodukte an Kalk, Sand, Thon, Salz sind 
einst gewiss geringer gewesen als jetzt, denn da das 
Wasser früher weniger tief in die Erde eindrang, konn­
ten auch nur weniger Stoffe durch dasselbe aufge­
löst worden und das Meer musste desshalb auch minder 
reich an löslichen Bestandtheilen sein. Ein Beweis da­
für scheinen die grossen Seethiere zu sein, die Wall­
fische, die grossen Muscheln wie Tridacne, die wir in 
dieser Riesenhaftigkeit in keiner der früheren Epochen 
wieder finden. 

Flüssig und fest sind die beiden Formen, welche der 
organischen Welt zur Grundlage gedient haben, und die 
auf beiden in gewisser Stufenfolge entstandenen Geschöp­
fe geben den wesentlichsten Anhalt bei der Schätzung 
der von der Erde durchlebten Zeit. Freilich iilt nicht 
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jeder Theil der Erde von Organismen belebt gewesen, 
aber bei völliger Abwesenseil dieser gieht oft der Platz 
in der Reihenfolge der Schichten, oft auch gewisse 
Analogien in der Beschaffenheit des Gesteins den Schlüs­
sel zur Lösung des Hälhsels. Meeresbtldcckung und fe­
stes Land haben seit der silurischen Zeit immer coexi­
stirt. Trockenes Land hat zur devonischen Zeit tlbenso­
wohl bestanden wie zur Jurassischen und es scheint mir 
eine lnconsequenz darin zu liegen, dass man verschie­
dene Benennungen gewählt für die Bildungen einer und 
derselben Periode, bloss weil hier ein Absatz im Meere, 
dort auf dem Lande gebildet ist (denn was man Porma­
tion nennt, repräsentirt doch wesentlich die Zeit und 
nur diese). In jedei· paläontologischen Sammlung sollten 
immer die Organismen einer und 1lcrselben Zeit neben­
einander aufgestellt werclcn, gleichviel oh sie aus dem 
Meere oder vom Festlande stammen. 

Für rlen Forscher ist es gewiss von Wichtigkeit, sich 
immer daran zu erinnern, dass jeder Fuss hreit. Erdo­
herfläche alle Zeiten gesehen hat, und es ist ohne Zwei­
fel vortheilhaft, wenn er von der Möglichkeit, die Exi­
stenz jeder geologischen Zeit an jeder Stelle fesf('n Lan­
des zu beweisen, durchdrungen ist. In wie fern dieser 
Grundgedanke auch für mich fruchthar geworden ist, 
will ich im Folgenden angeben. 

Ich habe schon früher bei einer anderen Gelegenheit 
darzulegen gesucht, wie zur paläozoischen Zeil Hussland 
von einem zusammenhängenden Wasserhecken bedeckt 
gewesen, das sich allmählig verkleinert und zusammen­
gezogen. Grosse Strecken Laudes, welche ehemals silu­
rischer, devonischer, Bergkalk - Meereshoden gewesen, 
wurden auf diese Weise trocken gelcgl. Zur Nachpt•r-



mischen Zeit wurde in Folge der Hebung des Uräls das 
damalige Meer nach Westen geschoben, und über­
schwemmte jenes Land, welches durch die Sedimente 
früherer Epochen aufgebaut worden war. Das ist der 
Fall, von dem ich sprechen will. Zur Zeit der Hebung 
des Urals war der Boden, auf dem Moskau steht, trocke­
nes Land, und zwar Land, das den Meeresboden · der 
Bergkalkzeit zur Unterlage hatte. Es war Land der Per­
mischen und Triaszeit. Sind davon keine Spuren vor­
handen, haben sich damals keine Anschwemmungen ge­
bildet, finden sich nicht aus jener Periode Schichten, 
die dem Kalke der Kohlenzeit außagern? Ich glaube die­
se Frage bejahen zu dürfen. In der That, sie scheinen 
da zu sein die Zeugen der Permischen Zeit, oder um 
mich genauer auszudrücken, der Zeit zwischen der Koh­
lenperiode uncl dem Jura. Die Ablagerungen der Dyas­
und Triasperiode sind hier auch nicht übersehen wor­
den, sie sind indessen bis jetzt nicht so gedeutet, wie 
ich es zu thun mich versucht sehe. Der Umstand, Jass 
in der 'fhat an manchen Orten Jura unmittelbar dem 
Bergkalk aufliegt, hat zu der Annahme verführt, dass· 
alle dunkleren Thone, die sich über unserem Spiriferen­
kalk finden, der Jurassischen Periode angehören, 1lie 
rothen aber dem Bergkalk. Sicher war dies ein lrrthum, 
in welchem anfangs auch ich seihst befangen war. Mög­
lich ist es, dass petrefaktenleere schwarze Thone üher 
dem Kalk von Schelepicha .Jurassischen Ursprungs sinil, 
aber es ist nicht bewiesen. \Vahrscheinlich dagegen ist, 
Jass bräunliche Thone ohne organische Reste über dem 
Bergkalk von Podolsk nicht der .Jura - Zeit angehören, 
denn muschelreichen .Jura giebt es ganz in der Nähe. 
Fast unzweifelhaft aber ist es, dass rothe Thone zwi­
'schen Bergkalk und Jura, die auf der Besitzung der 
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Herren Alexe,jef an der Jause innerhalb. der Stadt seit 
kurzer Zeit auf geschlossen sinrl, der Permischen Zeit an­
gehören. Nach einer Mittheilung des Hrn Dr. Auerbach 
ist zwar dieser Thon von einer Lage Kalksteine bedeckt, 
welche verkieselte Bergkalkversteinerungen enthallen, 
aber das beeinträchtigt meine Vermuthung gar nicht, denn 
Bergkalkfragmen1e wurden nicht allein damals, sondern 
werden sogar heut noch von strömendem Wasser über 
die Ebene ge1ragen. Ueber der Anschwemmung von 
Kalksteinen findet sich fossilienreicher Jurassischer Thon. 

Grosse Aehnlichkeit in Farbe und Beschaffenheit mit 
dem Thone von der Jause haben Schichten rothen Tho­
nes unweit des Dorogomilof sehen Kirchhofes, auch 
diese sind zwischen Jura und Bergkalk eingeschlossen 
und sie enthalten gar keine organischen Reste, wie ich 
mich selbst durch Schlämmen des Thones überzeugt habe. 
Obgleich die lithologischen Kennzeichen nicht für sich 
allein Beweiskraft genug haben, so wäre es doch inter­
ressant, diese rolhen Thone mit denen der Wolga, wo 
sie zu so bedeutenden Lagern entwickelt sind, zu ver­
gleichen; vielleicht. gelingt es auch mit der Zeit, hier 
bei uns Pflanzenreste der Permischen Periode zu ent­
decken, welche das, was als Voraussetzung ausgesprochen 
ist, zur Gewissheit erheben. Die hathrologischc Stellung 
und der pelrographische Charakter sprechen jedenfalls 
dafür, und bei Abwesenseit entschiedener Beweise ver­
dienen sie immer in Betracht gezogen zu werden. 

Wenn aber meme Voraussetzung gegründet ist, so 
existirt bei uns im Gouvernement Moskau nicht der Hia­
tus, welchen vor zwanzig Jahren die berühmten Reisen­
den Murchison, Vc>rneuil und Keyserling vorfanden. In 
der Tiefe ruhc>n die paläolithischen Bildungen, welche 
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der Bergkalk bedeckt, dann folgt die Periode des troc­
kenen Landes während der Dyas- und Triaszeit, die hier 
nur wenig mächtige Depöts zurückgelassen, stellenweise 
sogar vielleicht abtragend gewirkt hat. Dann kommt die 
Epoche der Jura- und Kreidemeere, welche beide mehr 
oder minder bedeutende Sedimente hinterlassen haben, 
endlich tritt mit der Tertiärzeit wiederum eine Aera des 
trockenen Landes ein, die bis heute dauert und theils 
zerwühlend und zerwaschend, theils aufschüttend ge­
wirkt hat. 

Wir sind durchaus nicht berechtigt zu sagen, es be­
stehe eine Lücke, wenn die Reihe der Meeressedimente 
unterbrochen ist, oder wenn statt ihrer fossilienleere 
Schichten anslehen. Wenn wir statt Permischer Seemu­
scheln fossilienleere Thone haben, so können diese 
nichtsdestoweniger auch Permisch sein. Das Urmeer zog 
sich zurück von unserem Boden, um ihn nach Ablauf 
einer langen Periode wieder zu bespülen. Aber es fand 
nicht überall den Kalk wieder, den es verlassen hatte, 
sondern eine neue Decke von Schlamm, die sich in der 
Länge der Zeit durch Auswaschung der Gesteine gesam­
melt hatte. Dass aber stellenweise in der That .Jura un­
mittelbar auf den Bergkalk folgt, ist kein Beweis gegen 
meine Voraussetzung, da es sehr wohl denkbar ist, dass 
unter gewissen Umständen die Eluvies des festen Lan­
des nicht habe zum Absatz kommen können. 

Murchison vermisste neben der Trias in Russland auch 
den Lias. Er gab durch keine Bemerkung der Vermu­
thung Raum, dass statt ihrer synchronistische Landbil­
dungen vorhanden sein könnten: und Spuren derselben 
müssten doch wohl in den weiten Ebenen Russlands zu 
finden sein. Aber abgesehen davon, ist es denkbar, dass 
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das Permische Meer für die Trias- und Liaszeit ganz vom 
Boden Russlands verschwunden, und nach Ablauf dieses 
Zeitraumes als Jurassisches Meer auf demselben Boden 
wieder erschienen wäre? Oder dass jeder Absatz aus 
diesem Meere während dieser Zeit sistirt gewesen wäre? 
Oder dass kein lebendes Wesen in dem Meere jener Zeit 
existirt hätte? Mir ist das wenig glaublich, und ich ha­
be noch nicht die Hoffnung verloren, dass wir die Aequi­
valente jener l<'ormationen auch bei uns, in dem wenig 
durchforschten Lande, entdecken werden, und dass das 
Nebelbild des Hiatus sich in ein lebendiges Gemäldewim­
melnder Trias- und Liasthiere verwandeln wird. Aller­
diugs könnte man behaupten, dass die Fauna des da­
maligen Meeres durch die Hebung des Urals gänzlich 
vernichtet wäre. Aber auch das ist für so lange Zeit­
räume kaum zuzugeben. Ein Theil des nicht unansehn­
lichen Meeres wird gewiss ausser dem Bereiche dieser 
Wirkungen gestanden haben, dieser Wirkungen, für 
welche ja überhaupt thatsächliche Beweise noch fehlen. 
Seihst die Ortsveränderung des damaligen Meeres kann 
nicht so vernichtend gewirkt haben, dass in der ganzen 
Ausdehnung desselben alles Leben ertödtet worden wäre. 

Ununterbrochen ist der Lauf der Zeit, ununterbrochen 
arbeiten die Kräfte der Natur: es ist an uns die Wir­
kung dieser Kräfte in der Zeit aufzusuchen. 

Moskau d. 20 Dezbr. 
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